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auch nach Abzug mancher Überspitzungen, einNne naive Gleichsetiung der Hal£ufig
VO  3 un Luther 1n den Jahren 1521 unmöglich machen Damıiıt 1STt der Zzweıte
Punkt schon berührt Vf nımmt ur selten autf Literatur ber Bezug un: fast
N1€e sıch kritisch MIt ıhr auseinander. Das Mag damıt zusammenhängen,
dafß die Arbeit ein unertorschtes Gebiet behandelt. Aber verade be1 eiınem solch

Systematiker WI1e g1Dt kein theologisches Teilgebiet, das nicht ıne
innere Beziehung den zentralen T'hemen seliner Theologie hätte. Deshalb kann
ıne wirkliche Lücke, \di€ eine historisch unbefriedigende Einseitigkeit ın der (se-
samtbeurteilung M.s bedingt un« nıcht 1LLUFr 1N<€ ormale Unvollständigkeit dar-
stellt, I1LUTL 1n eingehender Auseinandersetzung nıt der bishgr geleisteten Forschung
beseitigt werden.

Kaufbeuren Sperl

Hans Denck Schritten. 'eil Bibliographie VO!]  e Pfarrer Georg
Quellen nd Forschungen SA Reformationsgeschichte Band XXIV,

Quellen ZUr Geschichte der Täutfer VI, Teıil) Gütersloh (Bertelsmann) 1955
68 Brosch BLn
Das Geleitwort der T ahterakteH KOMMssIon diesem Heft ; berichtet 'hber

den damaligen Stand der 1951 beschlossenen Denck-Ausgabe. S erwıes sich als
zweckmäafßsıg, die Durchführung ZWEe1 Bearbeıitern anZuUuVvVertraucen, Herrn Pfarrer
Barıng 1n Dissen (Teutoburger Wald) un: Herrn Pfarrer Walter Fellmann
in Mönchzell (Kreıs Heidelberg)“, VO denen der die Bibliographie, der
zweıte die Texte bearbeiten sollte. De vorgelegte Bibliographie, die 41s0 1n einer

erstaunlich kurzen Zeıt fertig geworden. 1st, oll „1N iıhrer nüchternen Darstellung
des vorhandenen Materials un seiner FEFundorte“ „die wissenschaftliche Grundlage

_ geben tür die weıtere Forschung ber diesen kaum 30jährıg 1527 verstorbenen
tiefsinnigen Denker der Reformationszeit Die Einleitung oibt „Allgemeıines”
über diıe seitherige Denckforschung 1n der alten und der Welt und behandelt
die Schreibweise des Namens: selbst hat sich Hans oder Johannes Dengk Bn
schrieben; der Verfasser entscheidet sıch dennoch für die üblıch gewordene Il<d
seıit 1526 1n den Drucken bezeugte Form „Denck“: dıe Form „Denk“ hat „keine
altere Tradition“. Die Bıbliographie welst saämtlıche bekannten Drucke und noch
erreichbaren Exemplare nach, oibt dazu die bibliographischen Angaben un: 1' -

sucht .die Echtheit un das Verhältnis der Drucke einander. UÜber das unmittel-
are Interesse Denck hinaus führen die Bemerkungen dessen Anhang

der Theologıa Deutsch, „Ertliche Hauptreden“ (S 40 E miıt Angaben ZUr

Bibliographie der Theologia Deutsch. Die Auslegung des Propheten Micha ST
Nnur ın zweıter Linıi:e Dencks chriften rechnen“ (S 5D s1€e enthält seıne

Gedanken, ber nıcht 1n der be1 ıhm gewohnten Form. Das (sanze 1St zewilSs keine
ansprechende Lektüre und oll das Ja auch nıcht se1in; das Detail annn NUur en
Fachmann beurteilen; der Laıe bewundert die orgfalt des gelehrten Vertassers
und hoftt, dafß seın Werk sıch als Hılfsmittel AT Erschließung der Schriften Dencks
bewähren WITF'
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Bundes und seıiıner Verfassung B  3141733 Brück, and-
oraf Philipp Von Hessen und Jakob Sturm. Mıt archivalischen Beilagen un
einer Brück-Bibliographie Schriften ZULX Kirchen- und Rechtsgeschichte
Tübingen (Ekkehart abıian) 1956 182 S: kart. 9.60

Ekkehart Fabian: Dr Gregor Brück 1557—1957. Lebensbild
und Schriftwechselverzeichnis des Reformationskanzlers Gregor Heıinze-



3475 Literariısche Be‘richte und Anzeigen
Brück seınem 400 Todestage. Mıt Bildnissen A Schriften ZUuUr Kiırchen-
un Rechtsgeschichte 2) Tübingen (Ekkehart Fabıan) 1957 62 S.; kart
48  O

Eberharid Mayer Dıe rechtliche Behandlung der Empörér
VO 1525 1 mM Herzogtum Württembergeg. Eın Beitrag ZUur Rechts-
yeschichte des SOSCHANNTEN „deutschen Bauernkriegs“. Miıt archivalischen Be1i-
lagen, einem Einführungswort V O] Feine un einem Geleitwort des Hef-
ausgebers Schriften Ur Kırchen- un Rechtsgeschichte Tübingen EkkeAart Fabian) 1957 88 S: brosch 6.80
Eıne CUE Reihe legt Ekkehart Fabian VOT, die „Schriften T: Kirchen- und

Rechtsgeschichte“, die 1n Tübingen 1in einem eigenen Verlag erscheinen.
Die ‚9 dem Schmalkaldischen Bund gew1ıdmete Erscheinung dieser Reihe 1St

eine Heidelberger phılosophische Dissertation VO  - 1953 Eıne Geschichte des Schmal-
kaldıschen Bundes bıs heute und wiırd wahrscheinlich, da das Material tast
uterlos un weIlt ZEeTISi HE ISt, noch lange tfehlen. Di1e vorliegende Arbeıt erzählt
och einmal die Entstehungsgeschichte, zunächst die Anfänge 1529/30; dann den
Kampf dıe Bundesverfassung VO Speyrer Reichstag bis UuIn vorläufigen
Scheitern auf dem Frankfurter Tag 1D3 1mMm dritten Abschnitt bis Z.U! Abschlu{fß
der ETSTEN Bundesverfassung 1m Juli 1533

Das interessanteste Stück 1St der dieser Abschnitte, der Vertasser ıch
durch Studien 1n zahlreichen Archiven (Ulm tehlt seltsamerweise 1n seiner Lıste)
e1INe breite Quellengrundlage veschaffen hat un ber Winckelmann (1894) und
Hasenclever (1901) hinaus Neues bleten hat Daneben konnte die Sammlung
Grundmanns dem geplanten Band der Reichstagsakten benützen. S50 erfährt
I1} mancherlei Neues ZUuU Abschlu{fß des Augsburger Reichstags und den
schließenden Verhandlungen; die Beilagen geben dazu dıe archivalischen Belege.
In der Frage des Wıderstandsrechts sieht Fabıan Luther miıt der kursächsischen
Politik auf einer Linıe (S5 339 7zu .den Verhandlungen darüber druckt in Be1-
Jage 1ne wiıchtige Instruktion Minkwitz für den 1n Nürnbereg 1mM Novem-
ber 1530 geplanten, dann aber VO:  } Nürnberg abgesagten. Ta (3an7z erstaunliıch
1St die 1n Beilage wiedergegebene Instruktion des Landgraten Philipp VO] Dn
November 1531, Philipp VO]  w dem kaiserlichen Angebot eınes Sonderfriedens
miıt ıhm berichtet. Ausführlich geht der Vertasser 1n den folgenden Abschnittenden einzelnen Entwürten der Bundesverfassung nach In diesen Stücken zeigt dıe
Arbeit wieder einmal, da{ß dıe Archive ZUr Reformationsgeschichte noch längst
ıcht rschöpft Sind. Für den Kırchenhistoriker 1STt reilıch auffallend, da{ß die
theologische Motivierung der Politik völlig vernachlässigt oder SANZ übergegangen
WIFLG (D be] der Beurteilung der Nürnberger Politik f‚ hej der Beurteilung
Melanchthons 31 3 vollends beim Landgrafen elbst) S0 wird auch die
Bedeutung der Abendmahlssache nıcht deutlich, die der Konkordienverhandlungen
nur. eben angedeutet. Be1 den Pack‘schen Händeln, die Fabian lieber „landgräfliche
Unruhen“ NneENNEN möchte, wiırd dem Landgrafen siıcher ıcht gerecht. Es 1st
uch damals gewifß nıcht alles glaubensstarkes Heldentum SCWESCH, aber WENN
INan 1n dieser Zeıt das Theologische derart den Rand drängt, darf INa  $ nıcht
5 eın wahrheitsgetreues Bild bekommen. Man wird Iso die 1n Eın-
zelheiten verdienstvolle Arbeit nıcht für siıch allein benützen dürten

Im zweıten Heft seiner eihe &1Dt „Nıicht die schon lanıge vermifßte ausführ-
lichere wiıissenschaftliche Brück-Biographie“, sondern „nach einem einleiıtenden
UÜberblick über Stand un: Aufgaben der Brück-Forschung“ auf sechs Seiten „eIn
kleines Lebensbild Brücks und ‘ eın Verzeichnis se1nes Schriftwechsels“ „als Vor-
arbeit für eiıne künftige Erstausgabe seiner Korrespondenz“ (Vorwort). Der hne
Anspruch auf Vollständigkeit abgedruckte Nachweis der Korrespondenz Brücks
nımmt den größten Raum en (S 18—57 un 1St sehr dankenswert. Der „For-
schungsbericht“ dient wesentlich dazu, weıtere Arbeiten Fabians Z.U. Thema A  m
zukündigen, nämlich eıne Edition des Brietwechsels 7zwischen Brück nd dem Land-
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grafen VO:  3 Hessen, eıne Studie über Brücks Bedeutung für die Rechtsgeschichte,
Arbeiten ber Brück und die Entwicklung der Reformation un: über Brück un:
die Unı1iversität VWittenberg.

Be1l der als drittes Heft erschienenen Arbeit VO  - Mayer handelt u sich
1N€ Tübinger Juristische Dissertation VO  a 1954 S1e 111 nıcht Ursache un:

Ablauf der württembergischen Empörung darstellen, sondern behandelt ihre „recht-
lıchen Folgen 1n den durchgeführten Stratmafßnahmen un Prozessen“ auf orund
des Materials 1mM Stuttgarter Staatsarchiv. Das interessanteste Stück der Unter-
suchung beschäftigt sıch MIt dem Prozefß des Bauerntührers Matern Feuerbacher
VOL dem Rottweiler Hofgericht, der mMi1t 1Nem Freispruch endete. Im übriıgen
erhält INnan mancherlei Belehrung über Strafrecht und Strafprozei{ß in der Retor-
matıionszeıt, hne gerade umwälzende 1LE UE Erkenntnisse gewıinnen.

Bonn Ernst Bızer

Gerhard Zschäbitz: ZEäry rfiitteldeutschen -Wiedertéufer-
bewegung nach dem großen Bauernkrieg (== K21ipziger Über-
SETZUNGSECEN nd Abhandlungen Z.U) Mittelalter, herausg. VO Ernst Engelberg
un Horst Kusch, Reihe B’ Berlin (Rütten un: Loening) 1958 1850 S’
D 7.80
Nach dem Vorwort des Herausgebers Ernst Engelberg bezweckt dıe Abhand-

lung, nach der Methode des historischen Materialismus das Täufertum in Miıt-
teldeutschland unmittelbar nach dem großen Bauernkrieg VO 1525 als eine Er-
scheinungsform des Klassenkampfes darzustellen. abei wıird das gedruckt VOTr-

lıegende umfangreiche uellenmaterial 1n diesem 1Inn verwertet. Der Vertasser
befaßt siıch daneben mIt der über die Täuter vorhandenen L1teratur V O] Jahr-
hundert bıs zZzur Gegenwart. In diesem Zusammenhang wWeIlst auf die Wandlung
der Einstellung Zur Wiedertäuferbewegung hin. Die einseit1g antıtäuferische ole-
mık der Ersten Jahrhunderte nach dem Auftreten der Täuter macht allmählich,
insbesondere e1it dem ahrhundert, einer objektiven Auffassung Platz

Dıie Abhandlung unterscheıdet zwıschen täuferis  em Radikalismus und tau-
terischem Pazifismus. S1ie werden beide VvVon eschatologischen Erwartungen getra-
SCn Doch EFeren d1iese beım täuterischen Radikalismus naturgemäfß 1e] stärker in
Erscheinung. Dabei 1STt interessant, welche Bedeutung bei den endzeitlichen Speku-
latıonen der Täuter der Türkengef: zukommt. Es ist -verständlıich, da{ß mit
der Niederschlagung des Bauernaufstandes die täuferischen Ideale nıcht sofort
erledigt Es garte der ecke weılter. Die Staatsgewalt erfuhr hin un:
wiıeder davon, fürchtete NEUE blutige Erhebungen un oriff dann vielfach mıiıt
Härte Daraus erklärt sıch, daß das Quellenmaterial einem orofßen 'e1l
protokollierten Aussagen 1n peinlichen Verhören besteht. Be1 iıhrer Auswertung
ZUZUNStEN der Täuter ware vielleicht hier un da oyrößere Vorsicht Platze BC-

Man kann diese physischem und psychischem Zwang erprefßßten
AÄufßerungen weder ach der einen noch nach der anderen Seite völlıg objektiv
werten, W C111 auch zuzugegeben ISt, daflß die posıtıve Wertung eher möglich 1St als
die negatıve. Be1 dem erklärlıchen Mangel täuferischen Schriften Aaus dieser
Epoche sind Aber diese Quellen nıcht entbehren.

Von DesonN!«  erem Interesse 1St die Einstellung der Täufer ZUrFr Gütergemeıin-
schaft und ZUE FEhe S1e 1St be1 den einzelnen Gruppen recht unterschiedlich. Der
Verfasser stellt dar, da auch dıe 1e]1 erorterte Frauengemeinschaft be1 einzelnen
radikalen Täufergemeinden VO eıner eigenartıgen irregeleiteten relig1ösen Ethık
ausgegangen 1St.

In eınem Abschnitt ber „die Herkunft der täuferischen Vorstellungswelt“ W C}=
den Verbindungslinien früheren mittelalterlichen Sekten und s die herr-
schende Kirche gerichteten Bewegungen, insbesondere den Waldensern und Hussıten,
ZzeZOogen. Hıer ware vielleicht manchmal die Überlegung Platze SC WESCH, ob
gleiche Erscheinungen W$rk‘lich Erbe früheren Selétentpms 9 oder ob S1E nıcht


